
Umſchau
Die Aniverſalität der katholiſchen Iim Kriege

Es iſt noch nicht ange her, daß in einem großen Teil der weltlichen Preſſe
eine ändige age geführt wurde, die katholiſche Ir die eligion,
das Chriſtentum mit weltlichen Angelegenheiten, uche Unter dem Deckmantel der
Religion m Politik, Staatshändel und e  1 einzugreifen. Das
ſei ganz und gar den et des Evangeliums, agte man, deſſen oberſter
rundſa Qute „Mein Reich iſt nicht von dieſer Ganz anders klingt
die Tonart ſeit zwei Jahren Teilweiſe ſind e8 dieſelben Wortführer der kirchen⸗
feindlichen Bildung und Ziviliſation, e jetzt nicht aut jammern
önnen, daß enedt immer noch zögere, in den allgemeinen
Weltbrand einzugreifen, Ul dem Recht und der Gerechtigkeit durch einen kirch
en Machtſpruch Bahn zu brechen man ſich eben noch aut gerühmt:
„Wir aben alle religiöſen Lichter Himmel ausgelöſcht“, ſo tat man nun
auf einmal entrüſtet, daß der edenken trug, ſein religiöſes Amt, ſeinen
unſe

aren Lehrentſcheid und ſeinen ſtrafenden Bannſtrahl für die eine und
die andere eite der Kriegführenden in die Wagſchale zu werfen. Wie gern
man ſich jetzt die „Einmiſchung der eligion m die Politik“ gefallen aſſen!

In dem Falle, den wir hier unächſt im Auge aben, als zu Anfang Auguſt
kirchenfeindliche Blätter uin Paris, London und auch Italien te Nſprache des
eiligen Vaters die jugendlichen Kommunikanten zum Vorwand nahmen,
Uum ſeine Mahnung zum und zum el des Friedens zu verdächtigen,
iſt nun allerdings die euchelei mit Händen zu greifen. Wenn Leute, te längſt
alles Chriſtentum und jeden Reſt von Katholizismus über ord geworfen aben,
jetzt auf einmal den Warnungsru erheben, als ob die Einheit, Allgemein⸗
heit oder Univerſalitä der katholiſchen eligion bedroht ſei, eil der
an ſeiner Neutralität, ſeiner Stellung über den Parteien der Krieg  2  2
führenden, und an ſeiner Mahnung zum friedlichen Vertragen, die er alle
P1 richtet, mit ſtandhaftem Gottvertrauen ſo weiß jedermann, was

von einer ſolchen Scheinbekehrung und ſolchen Krokodilstränen zu halten hat.
Doch gibt es, enn Ne nzeichen nicht trügen, auch In eiſen, die rnſter

zu nehmen ſind, Anſchauungen, die ſich m verwandten Bahnen bewegen Ein
proteſtantiſcher eologe, der m emem großen Blatte der Schweiz Pfeilſchifters
Buch über „Deutſche Kultur, Katholizismus und Weltkrieg“ nicht ohne Wohl
wollen eſpricht, kann zwar nicht umhin, ſeine rauer und ſeinen Schmerz dar⸗
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über äußern, daß „das Gefühl für den Univerſalismus Im Pro⸗
teſtantismus nO ſo wie eS der rieg an den Tag gebracht
hat. Dem gegenüber ſei die Stellung der iſ II viel günſtiger,
„und ſelbſt mancher Proteſtant hat anerkennen müſſen, daß ſie in dieſem un
dem internationalen Gut des Evangelium er gerecht werde als der Pro⸗
teſtantismus“. Nach dieſer Anerkennung der Titiker fort

gegenwärtigen Augenblick aber bedeutet der internationale Charakter der
katholiſchen Kirche, ſo ſehr dem Weſen des Chriſtentums entſpricht, etitne An

0 —4  9 —  —V. P 0 und wir verſtehen, daß die Katholiken lücklich
ſchätzen, nach ius auf dem Stuhle Petri einen Diplomaten ſitzen ehen
Gewiß Tkennt der Nichtkatholik eine ewiſſe Sch des Regi
en arin, daß auch der geiſtliche Oberhirt EeS nicht ehr darf, TA
ſeiner Fähigkeit, 3 binden und bſen, eimn für die Katholiken aller Länder ent⸗
ſcheidendes Wort prechen und n allgemein gültiger Weiſe Recht und Unrecht
dieſes Krieges oder auch nur einer Detailfrage, wie der belgiſchen, Stellung 3
nehmen. So groß iſt die moraliſche Autorität des Papſtes nicht mehr, daß m
dieſer Stunde der nationalen rregung eine weltgeſchichtliche En  ei  9 treffen
dürfte.“

Hier ieg ein arge Mißverſtändnis vor.
Die at

ſche eligion iſt geſtiftet und eſtimmt, die eligion

er ommenden Zeiten und Völker der Erde zu ſein, und uIn dieſem
Sinne nenn ſie ſich „katholiſch“, allgemein oder univerſal. Keine
andere Religion und kein anderes chriſtliches Bekenntnis kann ſich der
11 in dieſer evangeliſchen Allgemeinheit N die Seite ſtellen.
Aber noch auf eine andere Art bon Allgemeinheit oder Univerſalität erhebt
teſe Religion Anſpruch, wie „Omega“ ganz richtig andeute Sie iſt nicht nUuLr
eine eligion des ſtillen Herzkämmerleins oder für den ſonntäglichen irchgang,
ondern ſie will und ſoll den ganzen Menſchen mit allen ſeinen Fähigkeiten
und Beziehungen, mit ſeinem Denken, Glauben und ſittlichen Handeln beein⸗
fluſſe beherrſchen und zu ſeinem ewigen tele leiten. Das äusliche eben,
die Pflichten der Familie, Handel und andel m Gemeinde und Geſellſchaft
die taatsbürgerlichen Pflichten der Untertanen wie der egenten, überhaupt
alles, was ſittlicher Bewertung und Beurteilung iſt, ſie Unter das Licht
ihrer religiöſen Grundſätze. Die TES Hdei et UINI: die Angelegenheiten des
Quben Und der Sit  er un ihrer ganzen Ausdehnung Unterſtehen der kirch⸗
en Lehr⸗ und Hirtengewalt. Dazu aber gehört offenbar auch der rieg
Tatſächlich enthält denn auch jede katholiſche Orα einen nui über den
rieg und über die E, Pflichten und Verfehlungen der Kriegführenden
An dieſer katholiſchen Katechismuslehre iſt nichts abzuſtreiten.

Daraus olg aber keineswegs das, was unſer Zürcher Theolog und auch
manche mangelhaft unterrichtete Katholiken aus dieſen Vorderſätzen ableiten möchten.

eue Zürcher Zeitung 1094, III vom uli 1916 Die eu  en Katholiken
und der Krieg Gezeichnet iſt der Artikel mit „Omegas“.
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Auch enn das Geſagte unerſchütterlich feſtſteht, ſo iſt e8 doch keineswegs das
ed des gläubigen Katholizismus, daß bei Ausbruch politiſcher Verwicklungen
und beſonders im Fall eines Krieges der feſtſtellen müſſe, wer Iim
Recht und wer im Unrecht ſei und was demnach jetzt zu geſchehen habe Einen
ſolchen Anſpruch aben die Päpſte auch in den allerbeſtkatholiſchen Zeiten „nicht

dürfen“ und nicht rheben wollen
Es iſt zwar eine oft gehörte Phraſe der reoli dürfe kein perſönliches

ewiſſen aben, ondern das allgemeine ewiſſen der Katholiken der ramon
anen ſchlage V-i. der ru des Papſtes Aber teſe Redensart n  ehr jedes
Wahrheitsgehaltes. Der iſt zwar der oberſte, und enn ETr Cathedra
ſpricht, unfehlbare Lehrer der Glaubenswahrheiten und der Grundſätze der ord
eder olt hat die ſich in dieſen Glaubenswahrheiten und ſittlichen
Pflichten unterrichten und ſich die Kenntnis derſelben anzueignen. Aber enn

darauf ankommt, die allgemein lautenden Grundſätze auf die einzelnen or⸗
kommniſſe des täglichen Lebens anzuwenden, ſo iſt das ganz und gar Aufgabe
ſeines Gewiſſens. Dieſes eigene perſönliche en muß dem
Katholiken agen, was ELr gema den Grundſätzen ſeiner eligion in jedem vor:
kommenden Falle zu tun habe, und an den Ausſpruch dieſes Gewiſſens hat ET ſich
3u halten Das gilt für den Kaufmann, enn ETL emen Handel abſchließen, fürden Richter, enn er ein Urteil ällen, für Mann und Frau, ſie in die
Ehe treten wollen, und kein Pfarrer, kein Beichtvater, kein ſchof und kein
Papſt kann und will ihnen ieſe abnehmen.

Was hier von den Vorkommniſſen des alltäglichen Lebens geſagt iſt, gilt natürliebenſo von den großen Staatsgeſchäften, den Maßregeln der Politik und vor
allem auch vbom rieg Die at

iſche I＋ ſitzt ſeit den agen des Au⸗

2
guſtin und des Thomas von guin ihre klaren rundſätze über das,
was zu einem gere  en Kriege gehört, und über die Abſichten und Geſinnungen,m denen ETL eführt werden muß. Wenn * aber darauf ankommt, zu entſcheiden,ob ein gerechter run iegt, einen rieg anzufangen oder ühren,ſo iſt das eine Gewiſſensfrage der zuſtändigen Staatsgewalt, die arüber nachihrem Gewiſſen und ihrer Kenntnis der Sachlage zu entſcheiden hat

An den r un ätzen, daß uim Kriege die Gerechtigkeit, das Völkerrecht und
die Gebote der Menſchlichkeit heilig leiben müſſen, hält auch enedt
mit Unerſchrockenheit eſt Wenn man ihn aber auffordert, ein Urteil über die
rage zu ällen, ob die Mittelmächte oder die Einkreiſungsmächte die Gerechtig⸗eit auf ihrer eite aben, ſo ehn teſe umutung ab, eil ſie außer⸗
halb ſeines ieg Zunächſt handelt eS ſich da eine politiſcheTatſachenfrage. Jedenfalls müßten die Streitenden dem Papſte ein Schieds⸗richteramt erſt gemeinſam und freiwillig übertragen.

Inzwiſchen handelt enedt nicht etwa ⁰i „diplomatiſch“ klug, enn
eLr dem Gewiſſen der Staatslenker und der Untertanen Uberlad wie ſie ihrenPflichten in dem Widerſtreit der Meinungen und Beſchuldigungen gerecht zuwerden rachten Von „geſchicktem Lavieren“ zu 99 iſt hier ganz Und gar
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nicht angebracht. Wie oft ſind im Qufe der Jahrhunderte Kriege eführt worden,
un denen Katholiken Katholiken kämpften, und ſind die Fälle, daß die
Päpſte ra rer 0  ma  . binden und en, dem einen Teil
Einhalt eboten hätten, olange nicht eligiöſe oder kirchliche Uter bedroht waren?
Sie aben auch in jenen früheren Zeiten ſich darauf beſchränkt, die Fürſten zur
intracht, zUum Frieden und zur Gerechtigkeit zu mahnen und das katholiſche olk
beharrlich aufzumuntern zUum E  E daß Gott „den chriſtlichen Königen
und Fürſten Frieden und wahre intra verleihen wolle“

enedi X hat alſo ganz Im Geiſte ſeiner größten Vorfahren und
Iim Sinne ſeiner Amtswürde gehandelt, als er die Kinder von

Europa inlud, in der eiligen Kommunion den göttlichen Erlöſer und
Friedensfürſten andächtig du bitten, daß ET der Welt den wahren, dauernden und
gerechten Frieden chenken olle. Dieſer n ahrha li Univerſalität
gedachten Aufforderung onnten die Hinder und Eltern aller Staaten und Länder
entſprechen, ohne ihrem ewiſſen und ihrer vaterländiſchen irgendwie
Gewalt anzutun, und wir dürfen überzeugt ſein, daß dieſe euchariſtiſchen Friedens⸗

und Kinderkreuzzüge der Sache des rieden kräftigeren Vorſchub eiſten
als e  1 Macht oder Vermengung geiſtlicher und politiſcher Rechtsgebiete.

Man macht ſich ein ganz irriges Bild von der Univerſalität der atho  5  2
liſchen eligion, enn man meint, der a  ol ſei darauf angewieſen, bei jedem
borkommenden Zweifel, bei jedem auftauchenden Widerſtrei der Anſprüche oder
Pflichten fragen: Was ſagt meine geiſtliche Obrigkeit, ein Beichtvater, Pfarrer,
ſchof oder der zu dem Fall? nein, er rag ſein ewiſſen,
ſeinen katholiſchen Katechismus. In neunundneunzig von hundert en
ſagt ihm dieſer atgeber auf der elle, was ſeine iſt Wenn ETL ſich
aber m einem ſeltenen Fall einmal bei einem Sachverſtändigen nweiſung ſucht,
ſo das nicht, das eigene Gewiſſen auszuſchalten, ondern er darf
den erhaltenen Rat oder Befehl erſt dann efolgen, enn dieſer nicht im er⸗

2 mit den andern anerkannten en
Es iſt alſo nicht das Gängelband einer fremden, äußerlichen, jenſei der erge

wohnenden Macht, E den tiefſten run der oben geſchilderten katholiſchen
Univerſalität abgibt, ondern der unſerer ir innewohnende ei des Ge
horſams das boö vangelium erleuchtete ewiſſen Im

der Oberſten rundſä der Si  1  er und des deren und
Predigt dem und den übrigen Organen des kirchliche Lehramtes andber⸗
rau iſt, beurteilt der oli ſeine Pflichten und mit derjenigen er⸗
heit und Selbſtändigkeit, E ihm auch in ſchwierigen agen die Zugehörig-⸗
eit zur einen, univerſalen, auf alle Lebensgebiete ſich erſtreckenden eligion
und ir nich zur Laſt, ondern zur Freude, zur ra und zAum Unterpfand
das Segens werden läßt.

la ei  ann


